




AE a orοαr 535 αν. S—
Sendſchreiben

an VBeine Wohledlen,
Kerrn

ohann Vhriſtoph
(c

o

Sabern,
aus Klur in der Laußnitz,

Der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit eifrigſt Befliſſenen,

Als Derſelbe
nach ruhmlichſt geendigten akademiſchen Jahren

1739
die hohe Schule zu Leipzig,

und zugleich die Geſellſchaft derjenigen Freunde verließ,

welche ſich

unter der Aufſicht Sr. Magnificenz,

Des Herrn Profeſſor Gottſcheds,
Vormittags in deutſchen Reden uben,

Jm Namen der ſammtlichen Mitglieder abgelaſſen

S2 Johann Muguſt Vandvoigt,
S J aus Leipzig,tr

ü

/4

A der Weltweish. und Rechtsgelahrt. Beflißenen.

Leipzig,
gedruckt bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf, 1740.

ſ

9
Jv. 9

J

J

—5œO— —S—





Wohledler, Wohlgelahrter,
Jnſonders Hochzuehrender Herr,

x- o bald Sie unſere Geſellſchaft verlaſſen hatten, wurde von allen Mitglie-
dern derſelben einhällig beſchloſſen; Jhnen ein Kennzeichen von der Hoch

achtung zu geben, welche Sie ſich unter uns erworben haben. Jch weisJ
e nicht, warum mich die Geſellſchaft damals fur geſchickt genug hielt,

—S v daß ich Jhnen ihre Gedanken hiervon eroffnen könnte. Allein ſie erzeigte

verfertigte eine Rede, von welcher ich anfangs glaubte, daß ſie ſich zu den damaligen
Umſtanden ſchickte. Sie konnen dieſelbe leſen, wenn Sie ſich die Muhe geben wollen:
doch dieſes melde ich Jhnen vorher, daß ich mirs habe angelegen ſeyn laſſen, dieſelbe nach

den alten Regeln der Beredſamkeit, die Jhnen langſt bekannt ſind, zu verfertigen. Allein
ich bin recht froh, daß ich das elende Gewaſche nicht habe drucken laſſen. Mein Eifer,
der Beredſamkeit gute Dienſte zu leiſteii, hat mich auf ganz neue Regeln gebracht, die
Jhnen ohnfehlbar alle unbekannt ſeyn muſſen: denn ſo viel ich mich erinnern kann; ſo
haben Sie keine einzige von denſelben in unſerer Geſellſchaft ausgeubet. So viel iſt ge—
wiß, Cicero, Quintilian, und alle diejenigen, von denen wir glauben, daß ſie uns die al—
lerbeſten Regeln zur Beredſamkeit vorgeſchrieben haben, alle dieſe haben uns dieſelben

zum großten Schaden der Beredſamkeit verſchwiegen. Und wer weis, ob mir nicht gar
einige Anhanger von dieſen alten Helben:vorrucken werden: Meine Regeln brachten der
Beredſamkeit eben ſo viel Nutzen, altirhemals Arkadien und Creta zu Zeiten Herkuls
von gewiſſen bekannten Ungeheuern erhälten hatten. Allein ich ſorge itzt fur nichts mehr,
als wie ich mich Jhnen gefallig machen kann. Faſt alle wichtige Erfindungen haben ihren

Urhebern Neid und Wirderſpruchngugezogen. Genug, wenn Sie, Hochzuehrender Herr,
mir danken, daß ich bey dieſer Gelegenheit meine Erfindungen der Welt habe mittheilen
wollen. Jch weis, wie eifrig Sie ſich bisher bemuhet haben, in die Fußtapfen der alten
Redner zu treten. Jch weis, daß bloß ihro Regeln bie Geſetze geweſen ſind, welche Sie
nach allen: Jhren Kraften beobachtet hhaben. Wir haben uns bemuht, Jhnen gleich zu
kommen?: Allein Sie wiſſen leider! mehr als zu wohl, wie oft wir haben klagen und ſeuf
zen muſſen, daß wir das Ziel noch lange nicht erreicht haben, welches Cicero erreicht hatte,

da er nicht viele Jahre alter war, als wir itzo ſind. Von nun an wird alle unſer Klagen
und Seufgen aufhoren. Jch kenne intſre Krankheit, und ich will die Mittel entdecken,
die unſre Geneſung herſtellen können. »Zech weis, warum alle die Regeln, welche uns
ſelbſt Cicero gegeben hat, bisher nochnicht vermogend geweſen ſind, einen einzigen Ci.
tero hervor zu bringen. Und es iſt gewiß, daß uns auch die allerſtrengſte Beobachtung
der Regeln, welche uns die Alten hinterlaſſen haben, unmoglich zu den Vollkomimen
heiten verhelfen kann, die wir zu erlangen wunſchen.

Der gelehrte Fontenelle hat klarlich erwieſen, daß unſre jehigen Buaume noch eben
ſo fruchtbar ſind, als die man vor zwanzig Jahrhunderten geſehen hat: und es iſt unſtrei-

tig wahr, daß uns die Natur noch aus eben dem Teige backt, den ſie zu den Alten ge-
nommen hat. Allein, man ſage: mir doch, warum man itzt keinen Demoſthenes, kei
nen Aeſchines, keinen Cicero, keinen Hortenſius, oder wenigſtens einen M. Antonius und
2. Craſſus findet? Wie viele ſchrieben nicht gerne Blicher, wenn ſie nur wußten, was
ſie ſchreiben ſollten. Warum ſieht man denn nun aber kein Buch von beruhmten deut
ſchen Rednern wie Cicero eines von ſeinen beredten Mitburgern ſchreiben konnte?
Wer wird laugnen konnen, daß es bloß an Rednern, und nicht an ihren Hiſtorienſchrei
bern fehlet? Soll man hler nücht den Regeln der Alten die Schuld beymeſſen? Betruge

ich mich, wenn ich ſage, daß uns die Alten die allerbeſten Regeln der Beredſamkeit ver
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ſchwiegen haben, und ſind nicht ſelbſt diejenigen, welche ſie uns. noch zuruckgelaſſen,
als hohe und ſteile Felſen anzuſehen, die üns viel ſchwerer zu uberfteigen ſind, als dem

Hannibal die alpiſchen Geburge, wurden? I—Man hat das Alterthum, in Anſehung ver: Gelehrſamkeĩt; berhaupt mit einem

Rieſen verglichen: Unſre Zeiten aber, ach unſre Zeiten! zu einem kleinen Zwerge ge-x
macht. Einige wenige Gelehrten haben ſich die Schmach zu. Herzen gehen laſſen, und
den Zwerg dem Rieſen auf die Schultern geſetzt. Ach! daß mich doch alle meite Leſer

als einen beredten Zwerg betrachteten, welcher mit großer Gefahr. auf. die Schultern des
beredten Rieſen der Alten geklettert jſt, und dadurch die Gluckſeligkeit erlanget hat, wei
ter zu ſehen, als jener. Jch habe allerhand nutzliche Kunſtgriffe entdeckt, derek ſich
einige große Manner unſrer Zeiten ſchon bedienet haben, welche gewiß den Ruhm der
allergroßten Redner hatten erlangen muſſen, wenn nur jeder von ihnen alle Regeln zu-
ſammen genommen, ausgeubet hatte; anſtatt, daß er ſich durch die Ausubung einer ein.n
zigen oder etlicher wenigen hat empor ſchwingen wollen. .Jch habe allezeit geglaubet,
wenn man dieſelben ſyſtematiſch oder kunſtmaßig vortruge, ſo wurde man der kranken
Beredſamkeit ſchon wieder zu ihrer Geneſung verhelfen. Der gelehrte Hubner und ei

nige ſeiner Nachfolger haben ſich ehedeſſen mit großer Muhe und Arbeit um die Frucht
barkeit der Beredſamkeit bekununert.: Allein  der Undank und Neid haben Steine auf
ihr Feld geworſen, und Diſteln und Dornen darauf geſaet, daß. man  nunmehro  von dem
Samen, den ſie ausgeſtreuet haben, keine Fruchte einerndten kann. Jch fkann mir die
gewiſſeſte Hoffnung machen, daß meine nutzlichen Bemuhungen ein großer Gluck haben

werden. Mich wird man gerne zum Fuhrer erwahlen, und ich ſchmeichle mir, daß ich,
als ein anderer Herkules, (ich will nur demuthig von mir ſelbſt reden,) die Ungeheuer,
die Regeln der Alten, vertilgen. werde, welche uns ur bishero von der wahren. Bered
ſamkeit abgeſchrecket haben. Ja ich werde allq diejenigen, diadieſe Schrift leſph, ſo gea
wiß zu Rednern machen, als ehedeſſen die Leyer des Apolle einem Steine die muiſikali-
ſche Kraft eindruckte, daß er den angenehmſten Klang von ſich gab, nachdem, ihn das
Jnſtrument dieſer Gottheit beruhret hatte. Freuen  ſie ſich doch mit mir, meine: Leſer,
bisher haben ſie nur Schneckenſprunge wagen.konnen Jn Zukunft werden ſie hurtiger
laufen, als Achilles beym Homer. Es iſt zwar wahr, Achilles iſt eine gute Zeit. gelaufen,

und hat die philoſophiſche Schnecke nicht einholenkonnen: Allein ſie werden. ganz ge
wiß, trotz allen Philoſophen, den Muſenberg erſteigen. Sie  werden die Calliope kuf—
ſen, und fur achte Freunde des Apollo, des Mercurs. und der Minerva, ja fur ihre Lieb—

linge und Schooßkinder gehalten werden. Jch konnte mich zwar. von meinem Vorha—
ben leicht abſchrecken laſſen, weil ich weis, daß viele von meinen deſern, beſonders aber
Sie, Hochzuehrender Herr, eine unbeſchreibliche Hochachtung gegen die Alten haben:
Allein ich weis auch, daß ſie alle geſchickt ſeyn mwerden, die /Wahrheit eiuuſehen,: und ich
wunſche veil zu ſehr, die Gluckſeligkeit der Welt, zu befordern, als daß ich meine. nuzliche
Erfindungen verſchweigen konnte. Ueberdieſes bin ich nicht.ſo niedertrachtig daß ich die
Ehre muthwillig von mir ſtoßen ſollte, die ich durch meine Bemuhungen erhalten. werde.
Und kann ich nicht mit dem großten Rechte verlangen, daß Sie meine Schrift mit eben
der Geduld leſen, mit welcher Sie die alten Poeten, Geſchichtſchreiber, Weltweiſen unh
Redner leſen? Und verdiene ich nicht wenigſtens eben ſo viel Glauben, als alle dieſe an
unzahligen Orten von. ihren Leſern verlangen können? Ehe ich aber noch zu meinem
Sahe ſchreite, muß ich. Jhnen entdecken, daß ich hn ſelbſt aus der Natur des Redners
hergeholet habe. Jch muß geſtehen, daß dieſes.nicht meine Erfindung iſt; ſondern ein
angeſehener Redner hat ſchon großen. Beyfall erlgngt, als er einsmals einen Satz auf
dieſe Art ausfuhrte. Er zergliederte das Wort. Adam ſehr ſcharfſinnig und gelehrt, und
zeigte ſeinen Zuhorern, auf eine lebhafte Art, daß es nichts anders, nach allen Buchſta

ben, die dieſes Wort in ſich faſſet, hifße, als: Ach Du Armer Menſch! Ich folge dieſem
großen Exempel, und zeige Jhnen guß der Notur des Redners, das iſt, aus allen Buch.
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ſtaben, welche in dem Worte Redner ſtecken, wie ein Redner muſſe beſchaffen ſeyn, wenn

er auf dem Wege der Beredſamkeit nücht kriechen, ſondern fliegen will. Jch weis zwar
ſehr wohl, daß ein anderer ſchr beruhmter Redner hat behaupten wollen, ein Redner muſſe
ſeyn Reizend, Einfaltig, Donnernd, Nachdenklich; Erhaben, Ruſtig. Vielleicht hat ihm der

große Harduin hierzu Gelegenheit gegeben, welcher auf dieſe Art viele Geheimniſſe in der
Munzwiſſenſchaft entdecket hat. Allein, ich will Jhnen, nach allen Buchſtaben, die das

Wort Redner in ſich faſſet zeigen, daß R nichts anders heiſet, als Redet, E, Edel,
D, Ourch, N, Neue, E. Ergetzende, R; Regein. Und daß ich mich kurz aus—
drucke: Redner heiſt ſo viel als, Redet. Edel, Durch Neue Ergotzende Re—
geln. Der Saz iſt wichtig genug, Jhre Aufmerkſamkeit zu erhalten, und Jhre Liebe
zur Beredſainkeit, Hochzuehrender Herr, laßt mich beſonders die Jhrige hoffen; ja die
Beredſamkeit ſelbſt bittet alle meine Leſer durch mich, mir dieſe Gutigkeit nicht zu verſagen.

Ein gewiſſer großer Schriftſteller unſrer Zeiten hat uns bereden wollen: Reden
hieße die meiſte Zeit, nicht wiſſen, was man ſagt. Vielleicht hat er nicht ganz unrecht.
Allein unſer Reden bedeutet hier ein ander Reden. Es heißt ſo viel, als edel reden. Es
bedeutet ſo reden, wie es alle Leute gerne horen; Ein Reden, dem jedermann gerne
und willig glaubt. Ergetzende Regeln aber ſind ſolche Regeln, welche die Menſchen
ergetzen, daruber ſich ſo ſehr vergnugen, als ich mich vergnugte, da ich wahrnahm,
wie glucklich ith die wahre Bedeutung des Worts Redner gefunden hatte. Redet edel
durch neue ergetzende Regeln; Durch Regeln, welche die Kraft haben, Redner zu ma-

chen; wie ehedeſſen ein guter Trunk ans dem Brunnen Hippokrene der Welt einen
neuen Poeten ſchenkte. Alles dieſes muß man ſich bey unſerm Redner vorſtellen. Re
det edel durch neue ergetzende Regeln.. Wenn die alten Regeln einem alten, lahmen
und ſteifen Gaule ahnlich ſind,! welcher nicht  vermogend iſt, uns nur bis unten an den
Muſenberg zu tragen, oder vielmehr zu ſchleppen: Soiſteigen wir mit allem Vergnu—
gen auf ein junges muthiges Pferd, welches mit uns bis auf die hochſte Spitze dieſes
Berges ſpringet, ohno daß wir die geringſte Beſchwerlichkeit auf der Reiſe ausſtehen
durſen. Das heißt: Wir bebienen une neuer und ergetzender Regeln, anſtatt der uit
brauchbaren alten, zur Beredſamkeit zu. gelangen. Jch hoffe, meine Leſer werden ſehr

begierig ſeyn, dieſelben zu wiſſen. Meine Aufrichtigkeit iſt zu groß, als daß ich dieſelben
verſchweigen konnte. Jech bin ſo begierlg lhnen zu idienen, als ein guter Arzt, der an
allen Ecken der Straßen! ſeinte kraftigen Mittel den Umſtehenden zum  Troſte anbeut.
Jch denke nur auf ihren Nittzen, nicht aberrnuf die Ehre, die ich erlangen konnte, wenn
ich mich allein zu einem andern Cicero machte: Wiewohl es iſt beſſer, wenn ich mei
nem Vaterlande ſo viel Ciceronen liefere, als meine Schrift Leſer haben wird. Man
kann alles, was ein Redner braucht, ſeinen Zweck zu erlangen, in zwo Hauptregeln faſ-
ſen: Und man wird gewiß Beyfall erlangen und Glauben finden, wenn man nur die

ſen Regeln, welche gar nicht ſchwer auszuuben ſind, folgen will. Die erſte Regel,
welche man zu beobachten hat, heißt: Setze dich in Anſehen. Die andere: Rede,
was dir einfallt. Alle Kunſtgriffe aizufuhren, wie man dieſe Regeln zur Ausubung
bringen muß verbiethet mir itzt die Zeit. Allein vielleicht kann ich einnial gar der Welt
ein Buch: umcer dem Titel: neueroffnete Schatzkammer der Beredſamkeit, liefern, und

mich dadurch unſterblich machen. Ein großer Poet hat ſchon ein Madrigal darzu ver-
fertiget, welches ich werde  davor drucken laſſen: und weil es zu meinem großen Lobe

und Jhrer Ueberzengung  viel beytragen kann, ſo will ich es itzt gleich anfuhren: Sie aber,
Hochjuehrender Herr; zugleich bitten, auch etwas zu meinem Lobe aufzuſetzen: denn

durch Jhre Poeſie wird nnein Buch gewiß ſehr anſehnlich gemacht werden.

Madrigal, an den Demoſthenes und Cicero.

Jhr Orakel der alten Welt,
Euch hat man bisher vorgeſtellt
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Zu Muſtern, den man folgen muſſe.
Damit es aber jeder wiſſe,
Man redt, wies heutger Altelt gefalltt,

So will uns alles gerne horen.
Geh nur, beruhmtes Alterthum,

Nun iſt es aus mit drinem Ruhm,
Diieß fann uns die Schatzkammer lehren.

Dech ich zeige nunmehro, wie man bald Anſehen erlangen kann. Jedermann
giebt zu, daß man alsdann von uns ſaget, daß wir im Anſehen ſtehen, wenn man ſich
von uns einbildet, wir waren mit gewiſſen Vollkommenheiten gezieret. Wollen wir
nun Anſehen erlangen, ſo muß man gewiſſe Vollkommenheiten an uns erblicken. So
ſchwer es auch ſonſt ſeyn mag, die Welt von  ſeinen Vollkommenheiten zu. uberfuhren;
ſo gewiß iſt es, daß nichts leichter ſeyn muß, wenn man nur meinen Regeln folgen, und
die rechten Mittel hierzu ergreifen will. Dieſes ſind aber unſtreitig die allerbeſten
Mittel, durch welche wir am geſchwindeſten unſern Zweck erreichen. Will ich Jhnen
nun die beſten Mittel zeigen, Anſehen zu erlangen, ſo muſſen ſie ſo beſchaffen ſeyn, daß
die Welt unſere Vellkommenheiten gewahr wird, ohne daß wir uns viele Muhe darum
geben durfen. Nach einer ſolchen Strenge ſoll man von meinen  Regeln ein Urtheil fal-

len. Jch habe die wichtigſten Vollkommenheiten, die ein Redner haben muß, ſich in
Anſehen zu ſetzen, zuſammen gefaſſet; ich werde. Jhnen zeigen, 1) wie mein Redner
ohne viele Muhe deutlich ſeyn, 2) wie er ein gutes Gedachtniß haben, 3) wie er
witzig ſeyn, 4) wie er fur verſtandig, vernunftig und gelehrt gehalten werden konne,
ohne ſeinem Vergnugen mit beſchwerlicher Arbeit den geringſten Abbruch zu thun.
Ueber dieſe Mittel habe ich noch, andere gefunden, wie man ſich durch fremde Hulfe zu

einem großen Anſehen verhelfen kann, alles mit ſehr leichter Muhe. Redet edel durch

tz d Rlnene erge en en egen. :troloeet  eettte ttgtMaan fordert erſtlich von einem Repner ·Deutlichkelt· AMan ſagẽ, die Deutlich
keit entſtehe aus guten Erklarungen. Meine Leſer konnen gewiß glauben, daß ich auf
guter Redner Erklarungen gemerkt, ja daß ich dieſelben aufgezeichnet habe. Alle die ich

ihnen mittheile „habe ich großen Rednern zu danken. Ein Schafſtall iſt ein Haus, in
welches man die Schafe einſperret, und ihnen ahr nothiges: Futter darreichet, Die Ver.
meſſenheit iſt ein Laſter, wenn man vermeſſen iſt. Der Waiuherg iſt ein aufgeworfener
Hugel von Erde, auf welchen Weinreben gepflanzt ſind, und der Menſch iſt eine Schies

wand, auf die alle Ungluckspfeile fliegen. Sie wiſſen es mehr als zu wohl, Hochzu—
ehrender Herr, was die Philoſophen auf ſolche Beſchreibungen: donnern.  Allein verge-
bens.  Wer hat wohl jemals die Zuhorer dieſer Redner uber Undeutlichkeit klagen ho—
ren? Niemand als die vermeſſenen Philoſophen, wollen aus dieſen Beſcthreibungen
nicht wiſſen, was die Vermeſſenheit iſt. Der Menſch ſoll;keine Schieswand ſeyn;
und ein Schafſtall und ein Weinberg ſind. ihnetz allzubekannte Dinge, als daß man
ſie heſchreiben. ſollte. Allein  ich hoffe, daß ſie ſchon ſelbſt, den Schluß machen werden,
daß die Alten dieſe Regel uur einem Redner zur Marter ausgeſonnen haben. Die
Zuhorer verſtehen uns ja, ohne alle Erklarungen? Will man aber  ja erklaren, weil es
doch einmal gebranchlich iſt: ſo erklare man die bekanteſten Dinge, ohne ſich: lange zu
bekummern, was eine Hand voll philoſophiſche Wortgrubler. darwieder. poltern konnte.
Durch mein Exempel, habe ich meinen Leſern heute gleichſam ein Muſter vorgelegt.
Riemand wird mir die Undeutlichkeit vorrukken, und meine Beſchreibungen haben mich
doch, ohne Ruhm zu melden „wenig Muhergekoſtet. Auf gleiche Art haben auch die
Alten getraumet, daß eine gute Ordnung viel zur Deutlichkeit beytruge. Allein in
dem Munde eines guten Redners wird alles zu Golde. Und wer wird wohl ſo tho
richt ſeyn, und das Geld deswegen verſchmahen, weil es nicht ordentlich aufgezahlet wird?
Aber ich gehe nunmehro weiter, und ich will Jhnen zum andern die Mittel zeigen, wie man
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ſich mit ſeinem Gedachtniſſe eben ſo beruhmt machen kann als Cyrus, von welchem uns
die Alten berichten, daß er jeden Solbaten in ſeiner Armee hat nennen. konnen; als!t.

Seipio, der aller Romer Namen wußte; als Mithritades der 22 verſchiedene Spra
chen redete: ja er wird am Ruhme noch alle diejenigen ubertteffen, welche etwan noch
ihres guten Gedachtniſſes wegen, beruhmt werden konnten. Muß man nicht erſtau-
nen, wenn man hort wie ein Redner, welcher zeigen will, daß das Stroh eine ſehr ver-
achtliche Sache iſt, uns zu gleicher Zeit den großten Begrif von ſeinem vortrefflichen Ge—
dachtniſſe macht. Er ſpricht, ich häbe mit beſonderm Fleiße die Bibel durchblattert,
und in derſelben gefunden das Wortlein Ackersmann 36 mahl, d. W. Acker 340 mahl,

d. W. Saen 20 mahl, d. W. Wachſen zoo mahl, d. W. Korn 57 mahl, d. W. Ein—
ſchneiden z mahl, d. W. Scheune 2rnahl, d. W. Dreſchen 15 mahl, d. W. Heu 48
mahl, das Wortlein Stroh nur ein einzig mahl: und zwar nicht mit beſonderem Lobe,

weil die Rahel darauf geſeſſen, als ſie die guldenen Gotzenbilder vor ihrem Vater Laban
verborgen. Auf gleiche Art konnte ein Rechtsgelehrter zeigen, daß in den ff. gigs, im
Codic. 4554, in Novell. 198. Geſetze anzutreffen ſind. Ein Medicus durfte nür
kunſtmaßig reden, und ein Gelehrter in ſchonen Wiſſenſchaften mußte erzehlen, wie
viel im Homer, Virgil, und allen Poeten Verſe anzutreffen ſind. Wer wurde dieſe
neuen Maſeorethen nicht bewundern? Und ſollte dieſes nicht viel darzu beytragen,
daß die. Kunſtrichter die Bucher nicht ſo verfalſchten? So viel iſt gewiß: Meine Red—
ner mußten auf dieſe Weiſe, nicht nur fur Leute gehalten werden, die ein unvergleichli—
ches Gedachtniß haben; ſondern ſie mußten auch uber dieſes den Ruhm großer Gelehr—
ten erlangen. Und ſollte derjenige auch nicht mit allem Rechte dieſen Ruhm verdienen,

der ſo gar die Worter und Verſe in dben Buchern zahlet? Unterdeſſen hat es nichts zu
bedeuten, wenn man auth falſch zahlen ſollte, wie denn meinem Maſorethen oben, gleich-
falls was mienſchliches begegnet iſt? denü ich habe nachgezahlet, und das Wortlein Stroh

in einem!einzigen Capitel dieſes Buchs 3ʒ mahl gefunden. Man verzeihet aber einen
ſolchen Fehler leicht, und eben dieſes kann ich von demjenigen behaupten, die Buch,

Capitel, tinid h falſch anfuhten: die allerwenigſten, oder vielleicht gar niemand merket
darauf, und die es von ohngefahr wiſſen ſollten, fragen nach einem ſölchen Jrrthume
nicht viel. Ueberhaupt Aber, rathe ich allen denen die Redner werden wollen, daß ſie ja

fleißig Buch, Capitel; unb o anfuhren: die Zuhorer haben ſich in dieſe Worter ver—
liebt, und es kann ja einem Redner!kiemals ſchwer werden, ſeinen Zuhorern zu gefal
len, bald aus dem Plato bald aus dein Großer, batd aus dem Ariſtoteles, bald aus
dem Stier, bald aus dem Euklibes, bald  aus Adam Rieſen, bald aus dem Cicero, bald
aus dem Weidling, balb aus dem Dionyſtus Halicarnaſſes, bald aus dem Faßmann,
bald aus dem Homer, bald aus Hans Sachſen, Buch, Capitel, und h anjzufuhren.
Und o wie unvergleichlich kliugt es nichtwenn ein Redner ſagen kann, man leſe hier—
von den gelehrten Bahlk in ſeinein Leple. p. in. 333. Sie ſehen aber mehr als zuwohl,
daß man ſich dieſer Kunſte mit großem Vortheile, ohne alle Arbeit bedienen kann.
Hierzu braucht man ſich nicht einmal die Bucher. Verzeichniſſe anzuſchaffen, die Mor—
hof angefuhret hat. Rein ein Auctlvns-Verzeichniß iſt ſchon genung! wer dieſes geleſen
hat, Buch, Capitel, und ginebſt einer Menge Zahlen ausſprechen kann, der muß fur ein
Wunder, nlcht ·nur in Aunſehung ſeines Gedachtniſſes, ſondern auch der Gelehrſamkeit
uberhaupt gehalten werden. Doch wie fich ein Redner, durch ſeine Gelehrſamkeit in
Anſehen 'ſetzen ſoll, will ich zeigen, wenn ſie werden geleſen haben, wie ich meine Red-
ner, drittens, mit Witze verſehe. Jch konnte dieſelben nur aus dem lohenſteiniſchen

Ocean des Witzes, Perlen, Fiſche, Meerwunder, Spinnen und Crocodille, Muſcheln,
und alles was ſich in deinfelben erblicken faſſet, fiſchen laſſen. Jch konnte ſie aus Mann

lings Curioſitaten-Alphabet, auslandiſche Schmetterlinge, Raupen und Kafer ha—
ſchen laſſen. Jch konnte fie endlich aus Weidlings Schatzkammer mit Gold und Edel-
geſteinen bereichern, allein ich will ſie zu den wahren Quellen des Witzes fuhren. Hier

konn·



konüen ſie ſelbſt ihren Durſt ſtillen, und andre tranken. Hier wird ein rechter Red
ner zum Herrn uver alles. Hier kann er ſehr, geſchickt, unmogliche Dinge verbinden.
Er kann ſagen: Je mehr der Menſch lebet, deſto weniger hat er gelebet: er iſt ein wachend
ſchlafender und ein geſtorbener lebendiger. Hier kann er auf. Reiſen gehen, ohne Un—
koſten, und darf ſich nicht von ſeinem Rednerplatze bewegen. So reiſete einſtens der
große Redner, Chriſtian Weiſe, auf einem leichten Papiere von einem Köonigreiche in
das andere. Er ſpricht: Wir kommen auf Rom, und durfen, keinen Petersgroſchen
bezahlen; wir beſuchen das turkiſche Frauenzimmjer, und geben den Verſchnittenen kein
gut Wort; wir ziehen uber das pyrenaiſche Geburge, und bleiben auf ebenen Wege;
wir begleiten die Soldaten in ihrer Flucht, und ſetzen. keinen Fuß aus der Stelle. Hier

findet man Aehnlichkeit zwiſchen ganz unahnlichen Dingen: Zwiſchen der Sonne und
einem Johanneswurmlein; zwiſchen der Weltkugel und einer Muskatennuß; zwiſchen.

dem allerſchonſten Frauenzimmer und ihrem ſchwarzmaulichten Mopschen. Hier giebt
eine kleine Hiſtorie, die man in den Zeitungen oder. im Calender lieſet, Gelegenheit, zu den

allerſchonſten Erfindungen. Jn KAethiopien, ſagt dieſer vortreffliche Redner, zieht der
Konig bey ſeiner Kronung in die Kirche: die Jungfern halten ihm einen Strick vor, und
er wird nicht eher eingelaſſen, bis er denſelben dreymal zerhauen hat. Dieſer Konig,
ſagt er ferner, iſt einem jungen Menſchen gleich, der was ehrliches ſtudieren will. Die-
ſer iſt ein Konig uber ſeine Affecten, ein Konig uber die Unwiſſenheit, ein Konig uber
alle außerliche Dinge, welche die Freyheit des Gemuths verhindern konnen. Doch da,
befinden ſich viele Stricke, welche ihm den Weg zu dem Ehrentempel verlegen wollen.
Der Strick der kindiſchen und ſpielenden Eitelkeit, der Strick der verderblichen Wol—
luſt, der Strick des hochmuthigen Ehrgeizes: Doch dieſe zerhauet er mit dem Sab.l
des eifrigen Fleißes, mit dem Sabel der ehrlichen Tugend, mit dem Sabel der. frommen.
Pietat. Konnte was witzigers, konnte was beſſers ausgeſonnen werden Konnte was
mehr ergetzen? Konnte was mehr erbauen ind wird es wohl. ſchwer ſeyn, auf dieſe.
Art ſeinen Witz zu zeigen? Allein wollte ſich jemand nicht ſo viel Muhe geben, nachzu—
denken: So kann er ſicher zum Lohenſteinio ſententioſo und Arminio enucleatq des un—
ſterblichen Mannlings ſeine Zuflucht nehmen.  Denn dieſer große Mann iſt fur alle.
Jahrhunderte witzig geweſen, und man kaun ſich auſo ſeiner Erfindungen ſenr wohl mit
allem Rechte bedienen. Und wer wird denjenigen.nicht fur. einen witzigen Kopt. halten
muſſen, welcher ſich mit dieſen Schaten hereichert? Touter nur dieſes; ſo, hat er kei
ner andern nothig. Bloß dadurch muß er ſich in das großte Anſehen ſetzen.

Allein ich gehe weiter, um einen vollkommenen Redner zu bilden, und faſſe zum

vierten: Verſtand, Vernunft und Gelehrſamkeit zuſammen, und jeige, wie man alles die-
ſes mit leichter Muhe erlangen, und ſich dadurch in Anſehen ſetzen kann. Ein. Redner.
muß einem guten und fleißigen Goldſchmiede ahnlich werden: Gold, Edelgeſteine und
Perlen macht er niemals; dieſe wachſen: er aber verarbeitet dieſelben Dinge. Mein
edner darf ſich nicht aufhalten mit Nachdenken und Schlußmachen; das iſt zu be
ſchwerlich: Es ſind ſchon andere, die ſich dieſe Mune gegeben haben. Er iſt nur wie
fleißige Bienen, die bald auf dieſes bald auf jenes Feld fliegen, die Blumen auszuſau-
gen. Alle Regiſter, alle Auszuge aus großen Buchern ſind die Felder, wo er die Blu—
men gleich beyſammen ſindet; hier ſammlet er das Honig, das nicht nur einem Fluſſe
gleich, wie dem Neſtor beym Homer, ſondern wie ein ganzes Weltmeer aus ſeinem
Munde fließet. Allein der Fleiß meines Redners gehet noch weiter. Er macht ſich
alles zu Nutze; ſelbſt die Bucher, welche auch ein Frauenzinimer zu ihrem Vergnugen

leſen kann. Da es bekannt iſt, daß dieſe Bucher am fleißigſten geleſen werden; ſo
wurde er thoricht handeln, wenn er ſich nicht nach dem Geſchmacke ſeiner Zuhorer rich-
ten wollte; beſonders da man aus den Vorreden dieſer Bucher klarlich ſehen kann, daß
ſie einerley Abſicht mit dem Redner haben: namlich, ſie wollen lehren und ergetzen,
ja in denſelben liegen vielmals die tiefſten Schatze der Gelehrſamkeit verborgen. Eben

dieſes



dieſes muß ich von Geſellſchaften ſagen. Es iſt lacherlich, wenn die Menſchen glauben,
die Bucher allein machten Gelehrte. Die Geſellſchaften ſind eben ſo geſchickt darzu.
Jn Geſellſchaft habe ich gelernt, was fur Holz zum Thurnbau zu Babel iſt genommen
worden. Jn Geſellſchaft habe ich erfahren, daß der romiſche Prafectus Vigilum und
unſre Nachtwachter nicht konnen verglichen werden, weil. jener niemals geſungen hatz

Horet ihr Herren, und laßt euch ſagen. Mir iſt darben eingefallen, ob er nicht dem
Nachtwachter zu Ternate ſehr ahnlich ſen, weil doch beyde  fur die Erhaltung des menſch

lichen Geſchlechts ſorgen. Hieraus ſiehet man ja augenſcheinlich; wie fruchtbar die
Geſellſchaften ſind, gelehrt zu machen. Wer ſich nun alſo dieſer: Stucke recht bedienet,

wer alle Bucher nachſchlagt, die große Regiſter haben, kleine Auszuge von großen Bu
chern lieſet, beſonders diejenigen, welche doch nur ſo geſchrieben ſind, die Menſchen zu

vergnugen;. wer fleißig Geſellſchaften beſuchet: Der hat gewiß einen Ueberfluß an Gelehr.
ſamkeit; und es werden ſich ſchon Leute finden, welche ihn fur einen Polyhiſtor halten.
Vortheile genug fur ſehr wenige Bemuhungen!

Wer ſieht nicht hieraus, wie leicht man deutlich ſeyn, ein gutes Gedachtniß ha

ben, witzig, verſtandig, vernunftig, gelehrt ſeyn, kurz wie man in großes Anſehen kom—

men kann? Faſt ſchlafend, wenn man nur meinen Vorſchlagen folgen will. Solte
man ſich nicht auf dieſe Art bemuhen, auf den hochſten Gipfel der Ehre zu ſteigen?

Allein noch nicht. genug. Ich kann ihnen nach andere bewahrte Mittel vorſchlagen, ein
großes Anſehen, welches einem Redner ſo nothig iſt, zu erlangen. Betrachten ſie ein—
mal meinen Redner, als einen machtigen Monarchen. Dieſer iſt zwar an ſich ſchon groß

genug; allein ſeine Macht zu vermehren,ſchließet er Bundniſſe mit benachbarten Prin
zen. Mein Redner machet ſich die Kunſtrichter und Hiſtorienſchreiber zu Freunden;
nach dem Exempel, des Cicero, der denhueeejus bath, daß er ſeine Geſchichte ſchreiben,

und ihn aus allen Kraften loben ſollte. Dieſe mußten ihn zuweilen aus Dankbarleit
öffentlich loben, weil er ihnen auch gute Dienſte thut. Fande ſich aber ja einer, der den
ſelben aus tiebe zur Wabcheit, wier diaſe Serren immer zu ſagen pflegen, nicht loben
wollte: So ware es um ſo viel beſſer; denn er konnte denſelben billig betrachten, wie der

Monarch  diejenigen anſiehet, die ſeine Rechte beſchneiden wollen. Er brauchte Repreſ
ſalien, das iſt: Er thate ihm gleichfals: Abbruch, und was iſt dieß nicht fur ein un—

vergleichliches Mittel beruhmt zu werden;?. Denn was bewegt wohl ſonſt die Gelehrten

zu ſo viel Zankſchriften, als. die Begierde beruhmt zu werden? Was macht, daß groſſe
Manner anmi allererſten angetaſtet werden? Jſt es nicht bloß die Begierde, ein Anſehen
vor der. Welt zu erlangen, welche die Waffen ſcharfet? Wo kann man ſich ſelbſt beſſer
loben? Wo kann man:beſſer alle das Gute, welches man an ſich findet, der Welt vor

die Augen ſtellen, die bisher:bey unſern Vollkommenheiten, blind geweſen iſt; als beh
einem ſolchen Kriege?. Und iſt es denn etwann meinem Redner ſchimpflich, wenn er mit
gelehrten Waffen ſtreitet, um ſeine Ehre. quszubreiten?. Konnte er aber ja einen ohnge-

ſehr nicht bezwingen: ſo iſt wohl freylich das beſte Mittel, Hulfsvolker anzunehmen, und
dieſelben zu beſolden, ſowird er den Sieg auf dieſe Art gewiß erhalten. Es iſt. wahr,
dieſes Mittels kann ſich nur ein Reicher bedienen, allein eben deswegen, habe ich. auch
auf Mittel geſonnen, den  Gott des Reichthums dahin zu bringen, daß er bey. nzeinen
Rednern: einkehren muſſe. Es wurde dieſes ein außerordentliches Mittel ſeyn,  ſo wohl
Anſehen zu erlangen, als auch Glauben zu verdienen; ja uberhaupt alles daejenige aus

zurichten, was man von: einem Redner fordern kann.  Und eben um deswillen bewun
dere ich die Weisheit eines  gewifſen gelehrten Mannes, welcher ſehr wohl eingeſehern
hat, daß ein. Kaufmann von dem man ſagt, daß er etliche Tonnen Goldes verwahret, ub er

alle andere Einwohner einer Stadt zu ſeben iſt. Wie eheheſſen der ſtoiſche Weiſe, allein reüch,
allein ein Konig, und alleiu glucklich. war. ſo  iſt dieſer reiche Kauſmann bey ihm allein
weiſe, allein. ein Konig, allein glucklich; trotz allen andern. Weltweiſen und Gelehrten,
welche nicht ebenfalls die Giiſchicklichkeit haben, Geld umjzuſetzen, und quszuleihen. Doch
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ich miiß es bekennen, hierzu habe ich noch keine guten Mittel erfinden konnen? Unter
deſſen aber habe ich es doch entdeckt, daß der Reichthum ein vortreffliches Mittel iſt,
Anſehen zu erlangen: und kann jemand ohne meine Hulfo reich werden, ſo mag er dieſes
Gluck ja nicht von ſich ſtoßen. Die Alten verlangten viel von einem Redner in Anſe—
hung des Aeußerlichen. Konnte. ich meinen Redner reich machen, ſo hatte er alles was

die Alten verlangten. Dieſes iſt ſo unſtreitig wahr, daß ich es als erwieſen annehmen
onnte. Allein ich will nur diefes einzigs anfuhren: Wie bald kann ein Redner nicht

mit einer gepuderten Peruqueynanit einem ſamtnen oder mit Gold geſtickten Kleide von
einem franzoſiſchen Meiſter gemacht, mit Serumpfen mit goldnen Zwickeln, in die Her—
zen der Zuborer rennen? Allein. hierzu gehort Gelb. Wenn man den Alcibiades beredt
genannt, bloß weil er ein gutes Anſehen ;gehabt hat: So darf aan ſich nicht einbilden,
daß ſein gutes Anſehen allein ſo machtig war, die Herzen zu bezwingen. Nein, er hatte
Geld, und konnte ſeine Geſtalt mit koſtbaren Kleidern erhohen. Ja ich wollte behaup-
ten, daß ein Frauenzimmer beredt ſeyn mußte, wenn ſie ſich nur nebſt ihren ſchonen Klei—

dern, mit Facher und Muffe zugleich bewaffnete, und noch uberdieſes die Schonpflaſter-
chen in eine gute Schlachtordnung ſtellen konnte: Geſetzt daß ſie ſonſt auch nicht drey

Worte zu reden wußte. Was ſollten nun nicht.meine Redner auf dieſe Art ausrichten
konnen? Allein es mag ſeyn! wenn ſich auch meine Redner dieſer Hulfsmittel nicht be—
dienen konnten? So verliere ich dennoch eben ſo wenig den Muth, ſie zu großen Rednern
zu machen, als ein Feldherr die Schlacht; wenn er auch einige ſeiner tapferſten Soldaten
verlieren ſollte. Es kommt beh einem Redner alles darauf an, daß er ſeine Zuhorer
dahin bringen kann, daß ſie ihm Glauben zuſtellen. Bisher habe ich gezeiget, wie man
deutlich ſeyn, ein. gutes Gedachtniß haben, witzig und gelehrt ſeyn konne, ohne. Muhe;
damit man bey ſeinen Zuhorern. Anſehen erlange. Redet edel, durch. neue ergetzende
Regeln: Nun gonnen ſie mirnoch eine kurzẽ Zeit ihre Geduld, und lernen fie, wie man
bey ſeinen Zuhorern mit eben ſo geringer MuhenGlauberr erlangen. kannnui Zch habe
hierzu die andere Hauptregel gegeben: Rede was dir einfallt..x) Will ich hierbey zeigen,
daß meine Redner.keine Beweiſe nothig haben, 2):.was ſie fur Beweiſe brauchen muſſen,
wenn ſie ja /zum Ueberfluſſe nach Art der Alten, Beweiſe fuhren iwollen. Und was ſollten
aluich wohl Bewriſe nothig ſeyn Stellen. ſie ſich/ meine Leſer einen witzigen, klugen, ver
ſtandigen, und gelehrten Mann vor, wie antin: Redner iſt; ſtellen ſie ſich vor, daß er
noch uber-dieſes reich iſt, und ſchon ausgeputzt, vor einer Menge Menſchen nuſtritt. Wer
den ſie ihm nicht ſchon glauben, ehe er noch rin  Wort geſagtihat? Die Menſchen ſind

von Anfange der Welt bis itzo ſehr geneigt zun Glauben geweſen: Und inan hat es
allezeit fur eine Unhoflichkeit gehalten, großen Munnern, wiemeine Redner ſind/ zu wider
ſprechen. Man bedenke nur einmal, was. nian:von dem einzigen Jupiter der großten
Gottheit der Alten lange Jahrhunderte. behnuptet hat? Der hrilige, der gerechte Jupiter
tonnte bey aller ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, das Sthrecken der Ehemaliner, denen
bas Gluck ſchone Weiber zugetheilet hatte, und die QDuat der Juno ſeyn, welche von
Eiferſucht hatte berſten mogen. Sein Leben iſt.eine beſtandige Liebes. und Heldengeſchichte.
Allein als ein Held tritt er nur bin paar mal in derſelben auf; aber als ein Verliebter be
findet er ſich am beſten als ein Kukuk bey der Juno, als ein guldner Regen bey der Da
nae, als ein Sutht bey der Antiopo, als ein Schwan bey der Leda, als ein anderer Am

phytrio bey der Alkmena als eine Ameiſe beh der Clitoris und. als ein Ochſe damit ich
nichts mehr anfuhre, bey der Europa.  Jtzt kann man ſich haum  des Lachens enthalten,
wenn man lieſt, daß der hinkende. und ſchmutzigt Vulcan dem Jupiter den Kopf ſpalten

muß, weil er Kopfweh hat, und dadurch zur! Hebamme dieſes ſchwangern Gottes wird,
welcher die Minerva zur Welt bringet. Jtzt wundert man ſich, daß die Menſchen
jemals haben glauben konnen, daß es dem allwiſſenden GbuterVater unmoglich gewo
ſen iſt, dem Betruge des Mereurs zu entgehen. Zum guten Glucke dieſes machtigen
Gottes, brannite der Blitz demi Morcur an. die dand, ſonſt!hatte er benenſalben. gewiß

glucklich



glucktich drum gebracht, zum wenigſten ſtahl er ihm den Zepter. Unterdeſſen hat man
dieſes alles geglaubt; und da Sokrates von allen dieſen Dingen nichts glauben wollte,
bußte er ſein Leben ein. So ſehr iſt jederzeit die menſchliche Vernunft, wie ein muthi—
ges Pferd im Zaume gehalten worden, damit ſie ja nicht einmal einen Sprung zu weit
wagen mochte. Woher kommen die verſchiedenen Secten bey den alten und neuen
Weltweiſen? Von der Begierde zu glauben. Die Schuler des Anaximenes glaubten,
daß die Gotter und ſie aus Winde entſtanden waren; Die Nachfolger des Anaxago—
ras, daß der Schnee ſchwarz ſey. Und findet man nicht noch Platoniker, was die
Gemeinſchaft der Weiber anbelanget? Ueber dieſes hat man auch den Menſchen alle-

zeit angewohnet, alles zu glauben. Wanr der nicht ehedeſſen ein Ketzer, der an denLeh—
ren des Ariſtoteles zweifelte? Dieſe Bemuhung iſt nicht ohne Nutzen geweſen. Heute
zu Tage, hat man das Glauben recht zu ſeiner Vollkommenheit gebracht. Niemand wird
dieſes laugnen konnen, wenn er anders die Menſchen recht kennet. Ja muß man ietzt

nicht dieſelben warnen, damit ſie nur nicht alles ſchadliche Gift einſaugen? Und in wel—
chem Jahrhunderte hat man wohl nothig gehabt, Drohungen anzuwenden, damit nur
die Menſchen nicht alles ohne Ueberlegung glaubten? Gluckliche Redner unſerer Zeiten!
in welchen die Menſchen alles glauben, was ihnen nur vor die Ohren kommt. Redet was
euch einfalt. Saget mit einem neuen Weltweiſen, daß ein Goldſchmidsgeſelle auf
eine Nadelſpitze, eine ganze Reuterey mit ſamt den Pferden erkanntlich geſtochen habe.
Die Zuhorer ſind glucklich genug, ſich einen Grabſtichel einzubilden. Man rede alſo
was man will: hat man erſt ſo viel Anſehen, ſo glauben es die Zuhorer gewiß. Getraute
man ſich aber ja nicht mit allen was man dachte, Beyfall zu finden, ſo muß man nur
ſeinen Zuhorern ſchmeicheln. Die Schmeicheley hat zu allen Zeiten uber die Wahr—
heit triumphirt, hierinnen kann man niemals zu viel thun. Wenn dieſes nicht ganz
unſtreitig wahr ware; wurde wohl Virgil dem Auguſtus haben ſagen durfen: Man
wußte noch nicht gewiß, unter welche Gotter er ſich begeben wurde. Ob er ſich mit den
Dingen die auf der Erden vorgieng beſchafftigen und deren Sorgen uber ſich nehmen,
wollte, oder ob er ſich als ein anderer Meergott von den Schiffleuten verehren, und eine
Tochter der Thetis heyrathen wurde, die ganz gerne mit allem ihrem Waſſer dieſe Ehre er

kaufen mochte; oder ob er ſich neben dem Scorpion am Himmel ſeinen Sitz erwahlen wollte,
welcher gerne ſeine Scheren zuſammen ziehen wurde, damit er nur einen großern Platz
bekame. So hoch auch dieſe Lobeserhebungen getrieben ſind: So hatten ſie doch die Kraft,
den Virgil bey dem Auguſtus beliebt zu machen; und meine Redner konnen ganz
gewiß von ihren Zuhorern ein gleiches Schickſal erwarten. Allein ſind ſie ja noch ſo ge-
wiſſenhaft, daß ſie glauben, ein Redner mußte nothwendig dasjenige was er ſagt beweiſen:
So will ich ihm zum andern auch hierzu gute Vorſchlage geben. Haben wir etwan
Mangel an guten Spruchwortern? Hat man nicht ganze Bucher davon geſammlet?
Und iſt nicht jedes Spruchwort ſo kraftig, als der bundigſte Beweisgrund? Jch muß
noch anmerken, daß mich nur neulich noch ein ganz beliebter Redner gewiß verſichert hat,
daß man beſſer thate, wenn man ſich aller Vernunftſchluſſe in ſeiner Rede enthielte: denn

bloß dieſe ſchlimme Art zu reden, machte daß uns die Zuhorer nicht verſtunden. Es
bleibt alſo darbey, ein wohl angebrachtes Spruchwort iſt beſſer als alle mogliche Vernunft

ſchluſſe. Jſt es aber ſchwer ſeinen Kopf damit, wie ein Zeughaus mit altem Geweh
re, anzufullen? Man mußte ſo unglucklichgeweſen ſeyn, daß man niemals in Frauenzimmer.

geſellſchaft hatte kommen durfen, ſonſt wird man ſich gewiß daſelbſt mit dieſen Waffen
genugſam haben bereichern können.

Ja ich habe auch noch eine Art. von tuchtigen Beweisgrunden geleſen, ohne daß
dieſelben von der Vernunft verdunkelt wurden, da ein Redner das Frauenzimmer folgender

Geſtalt anredet: Zu was aber, ihr uppigen Weltdocken, dient euer Aufputz und eure ange
maßte Schonheit? iſt es nicht wahr, damit man euch ſoll loben, lieben, und mit Zentner—
ſchwerem Reſpecte laben? Denn euch iſt gar wohl bewußt, daß die Schonheit iſt, eine An
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Z 2 5gel, ein Engel, ein Agatſtein, ein Eckſtein, ein Brunn, eine Brunſt, ein Bach, ein Pech,
eine Wieſe, ein Waſen, eine Tafel und ein Teufel. Ein Teufel, von dem ſich jeder gerne
laßt holen, eine Tafel an der ein jeder gerne ſchmarotzet, ein Pech an dem ein jeder
gern will kleben, ein Bach in dem ſich jeder gern will baden, ein Waaſen auf dem jeder
gerne will graſen, eine Wieſe die jeder will mahen, eine Brunſt daran ſich jeder will
warmen, ein Brunn aus dem ein jeder will trinken, ein Engel von dem ſich jeder gerne
laßt leiten, eine Angelan der ſich jeder gerne laßt fangen. Sonſt dienen auch die Sachen,
die wir ſelbſt geſehen, gehort, oder erdichtet haben, zu ſtarken Beweisgrunden, wenn man
ſich derſelben recht zu bedienen weis. Niemand wird hier einem Redner Einwendungen
machen, als eine Hand voll Philoſophen, welche an allem zweifeln; an den Geſpenſtern,

an den Farben in Korpern; welche die Erde nach ihrem Gefallen um die Sonne. tanzen
laſſen, und uns 1ooo ſolche Grillen bereden wollen, welche wir ihnen aber auch, zur Wie—
dervergeltung, niemals glauben wollen. Jch konnte ihnen noch den Verfaſſer der vor—
trefflichen Rede, welche auf den gelehrten Kuſter, Michel Morin, iſt verfertiget worden,
zur Nachahmung anpreiſen. Dieſer hat nothwendig alle ſeine Zuhorer uberfuhren
muſſen, da er gezeiget hat, daß alle Menſchen ſterblich ſind. Eine ſolche Wahrheit hat
ſo viel Kraft uber die menſchlichen Seelen, daß ſie nicht den geringſten Zweifel zurucke laſſet.
Jch weis nicht den geringſten Einwurf, welchen man mir machen konnte, daß die Aus—
ubung meiner Regeln ſchwer ware. Sie ſehen auch mehr als zu wohl, daß ich gar nicht
verbunden bin, einen Einwurf zu beantworten; bis man mir zeigt, daß meine Regeln nicht
ausgeubet werden konnen: und da bin ich gewiß uberzeugt, daß es unmoglich iſt; weil ich
weis, daß dieſelben alle einzeln, von verſchiedenen Rednern, ſind ausgeubet worden.
Ueberdieſes fließet es auch gar nicht aus meinem Satze, daß man Einwurfe beantworten
mußte. Redet edel, durch neue eigthende Regeln! Ware mirs doch erlaubt, noch mehrere
Kunſtgriffe anzufutzren, deren ſich gute:  Redner ſthorr bedienet haben! Altein ich kann
ihre Geduld nicht langer auf die Probe ſtellen, Hochzuehrender Herr. Doch eines muß ich
allen denjenigen, die offentlich reden wollen noch anrathen: Daß ſie ja aus allenLeibeskraften

ſchreyen mogen; denn denjenigen halt das Volk fur den beſten Redner, welcher dieſe Kunſt am
beſten anwendet. Wir wiſſen aber, daß ſchon Cicero geſagt hat, das Volk ſeh in Anſehung
des Redners der allerbeſte Richter. Nun konnte ich noch alle meine Leier ermahnen, ihre
eigene Gluckſeligkeit zu betrachten, um meiner Vorſchtrift deſto eher zu folgen. Allein
Sie wiſſen allzuwohl die beſten Mittel zu erwahlen, namlich diejenigen, welche ſie am ge—
ſchidindeſten zur wahren Beredſamkeit fuhren. Derjenige Weg, welchen ich ihnen gezeigt
habe, iſt ganz eben und anmuthig, und man kann auf demſelben leicht in den Tempel
der Beredſamkeit kommen; da auf jenem Steine, Dornen und Gruben zu finden ſind, ſo
daß wir darauf unmoglich zu derſelben gelaugen konnen. Beobachten Sie alſo die Mittel
welche ich ihnen vorgeſchlagen habe: So werden Sie eben ſo geſchwinde Redner werden,
als Heſiodus auf dem Helicone durch einen glucklichen Traum, aus einem ſchlechten
Schafer zum Poeten wurde. Hochzuehrender Herr, die Begierde, der Beredſamkeit gute
Dienſte zu thun, hat gemacht, daß ich weder an meine Geſellſchaft, noch an mich ſſelbſt ge
dacht habe. Bloß mein gerechter Eifer, welchen ich mit Jhnen gemein habe, mag mich
entſchuldigen, daß ich meiner Freunde Befehl nicht eher beobachtet, und dasjenige ge—

ſchrieben habe, was Sie Hochzuehrender Herr von Jhnen wiſſen ſollen. Jeder be—
klagte Jhren uns allzufruhen Abzug, jeder erhob: Jhre Verdienſte, jeder wollte immer

mehr Antheil an· Jhrer Freundſchaft haben, äls der andere. Was mich anbetrifft, ſo
hoffe ich, daß unſere Freundſchaft auf ſo gutem Grunde ſtehet, daß es nicht leicht

moglich iſt, daß ſie fallen kann. Leben Sie wohl!

*e S
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